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B r e i t h a u p t ,  M., D e  P a r m e n is c o  g r a m m a t ic o .  (Stoicheia. 
S tadien  zn r G eschichte des antiken W eltbildes und der 
griechischen W issenschaft. H eransgeg. von F r. Boll. G eft IV.) 
Leipzig-B erlin 1915 , B. G. T eubner (60 S. gr. 8). 2 .8 0 .

Naoh den F ragm enten  des Parm eniskus und  AensBerungen 
anderer A utoren über ihn behandelt der Verf. dessen gram 
m atische L ehre sowie die anderen Zweige seiner Schriftstellerei. 
In  m ühsam er philologischer K leinarbeit kom m t Verf. zu dem 
Ergebnis, dass Parm eniskus die E rbschaft seineB Lehrers A ristarch 
m it T reue  gepflegt und erhalten und gegen A ngriffe verteidigt 
hat, ohne doch in allen P unk ten  seinem Meister beizupflichten. 
D ie Schrift iBt ein kleiner w ertvoller B eitrag  zu r Geschichte der 
an tiken  K ultur, G eographie, M ythologie und Astronomie. H ier 
sei besonders auf die quaestio astronom ica hingew iesen, die für 
die Religionsgeschichte in erster L inie von B edeutung ist.

P . K rü g e r -L e ip z ig .

B ass , D r. E rnst, D ie  M e r k m a le  d e r  i s r a e l i t i s c h e n  P r o p h e t i e  
n a c h  d e r  t r a d i t io n e l l e n  A u f fa s s u n g  d e s  T a lm u d . 

t B erlin  1917 , L. Lam m  (45 S. gr. 8).
U eber eine so w ichtige E rscheinung , w ie der alttestam ent

liche Prophetism us es iBt, das talm udisohe M aterial in  Voll
ständigkeit, w issenschaftlicher G enauigkeit und allgem einer V er
ständlichkeit darzubieten , ist eine hohe A ufgabe. W ie w eit ist 
sie in dem  oben zitierten  B uche geleiste t?  D as Ziel der Voll
ständ igkeit m ag erreicht se in , denn der Verf. handelt der 
Reihe nach 1. über die T räg e r der P rophe tie , deren  N am en 
und  persönliche E igenschaften , 2. ü b e r die A eusserungen der 
P rophetie , deren B enennungen, B eglaubigung  sowie E igenarten , 
3. üb er die Ziele der P rophe tie , 4. ü b e r N ebenbedeutungen  
und  ErsatzerBoheinungen. A ber die w issenschaftliche H öhe der 
D arstellung lässt m anches verm issen. D enn  z. B . h a t er die 
sprachliche E rforschung  von n ab ?  bloss bis zu  J . B arths „ E ty 
mologischen S tudien“ (1893) verfolgt, lässt e r also alle neueren 
A ufstellungen, die e r alle aus der k ritischen UeberBicht in m einer 
„G eschichte der altteBtl. Religion“ 1915 , 1 4 0  h ä tte  kennen 
lernen können , unberücksichtig t. F e rn e r ist sehr vieles von 
ihm  n u r als M aterial nebeneinandergestellt, aber bloBses R eferieren 
iBt keine wissenschaftliche L eistung. Endlich muss seine D ar-
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Stellung fü r  viele L eser unbrauchbar Bein, weil er häu fig  Z itate 
aus dem  T alm ud ohne U ebersetzung  gib t und oft ku rze  An
deutungen  aus einer M enge rabbiniBcher Schriften aneinander
re ih t  T rotzdem  is t seine D arlegung  sehr lehrreich. D enn z. B. 
bestä tig t e r , waB in meinem erw ähnten B uche (S. 4 8 3 — 93) 
nachgew iesen ist, dass an den P ropheten  von den T alm udisten  
die L eistung in bezug auf das Gesetz hervorgehoben w urde 
(S. 34  f .; 45 , N r. 7) und die Schriftgelehrten als C hakham im  
den P ropheten  an  die Seite gestellt oder sogar übergeordnet 
w urden (S. 3 7 — 39), aber die L eistung  der P ropheten  in bezug 
au f die meBsianische W eissagung als m inderw ertig  behandelt 
w urde (S. 45, N r. 6). E d . K ö n ig .

S c h la t t e r ,  D . Adolf [von], (ordentlicher Professor der T heo
logie in T übingen), D e r  M ä r ty r e r  in  d e n  A n fä n g e n  
d e r  K ir c h e ,  (Beiträge zur F örderung  christlicher T heo
logie. 19. Jah rgang , 3. Heft.) G ütersloh 1915, B ertelsm ann 
(86 S. gr. 8). 2 Mk.

Schiatters neue Schrift ist veranlasst durch die A bhandlung 
K arl H olls: „D ie V orstellung vom M ärtyrer und  die M ärtyrer
ak te  in  ih rer geschichtlichen E ntw icklung“ (Neue Jah rbücher 
fü r daB klassische A ltertum  1 9 1 4 , 1. Abt. X X X III, 8. H eft,
S. 5 2 1 — 556). D ie feinen B em erkungen Holls erfahren  durch 
Schlatter eine E rgänzung  und B erichtigung vor allem naoh der 
jüdischen Seite h in . Schlatter erw eist sich dabei w ieder als 
ausgezeichneter K enner der neutestam entlichen Zeitgeschichte 
einschliesslich des R abbinats und b ring t neue B elege fü r den 
engen Zusam m enhang jüdischer und altchristlicher Vorstellungen.

D er Verf. behandelt zunächst den U rsp rung  des M ärtyrer
bildes in  der jüdischen G em einde der M akkabäerzeit. D as Buch 
D aniel kenn t den B ekenner (die drei M änner im feurigen Ofen, 
D aniel in  der Löw engrube). D ie E rfah rung , dass B ekenner 
grausam en Todes sterben müssen, fü g t den M ärtyrer hinzu, und 
zw ar ohne dass von einem H ereinspielen des Enthusiasm us ge
redet w erden k an n  (Sohlatter spricht in  dem Zusam m enhänge m it 
R echt von der „schädlichen G ew ohnheit, die apokalyptischen 
Stücke als die w ichtigste Quelle fü r die Religion der Zeitgenossen 
Jesu  zu benützen“, S. 13).

D ann erhalten w ir einen dankensw erten U eberblick über die
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jüdischen M artyrien, wobei auch die: entsprechenden Stücke des 
rabbinischen Schrifttum s verm erkt w erden. D en  E indruck, der 
von den jüdischen M artyrien ausg ing , veranschlagt Schiatter 
hoch. E r is t z. B. m it gu ten  G ründen der M einung, die bei 
E p ik te t genannten G aliläer seien jüdische Zeloten.

D ie Juden  sind gew ohnt, den Besitz der G egenw art als E rbe 
aus grauer V orzeit zu w erten. A braham  und S ara gingen auf 
P rosely tenfang au s, wie H illel. D ie ägyptische K önigstochter, 
die sioh Moses annim m t, w ar Judengenossin usw. So steht auoh 
der S atz fest, schon die P ropheten  seien M ärtyrer gewesen. D er 
Satz geh t selbstverständlich au f einzelne T atsachen  zurück (vgl. 
M atth. 5, 1 2 ; 23, 30  und  andere Stellen des N euen Testam ents). 
Doch w ird e r über die betreffenden T atsachen  h inaus ver
allgem einert. So w erden in der K irche die A postel zu M ärtyrern . 
„V on hier aus suche ich die D eutung  für den Sprachgebrauch, 
der vom 2. Jah rh u n d ert an , als es zur A bsonderung der M är
ty re r  als einer besonderen G ruppe von der übrigen K irche kam , 
die H ingerichteten  als die Zeugen G ottes bezeichnete. D urch 
diese N am engebung  sind sie der ältesten und heiligsten Schar 
der göttlichen Zeugen angereih t“ (S. 20).

D am it hän g t die V erehrung der P rophetengräber zusam m en. 
Sie spielt schon in  neutestam entlicher Zeit eine bedeutsam e Rolle 

(M atth. 23, 29).
D as Juden tum  stellt den M ärtyrertod  selbstverständlich unter 

den  V erdienstgedanken. W enn dieser G edanke sich ln der 
K irche des 2. Jah rhunderts im m er stärker festse tz t, so h a t das 
hier einen seiner G ründe: „D as jüdische M ärtyrerbild  h a t E in
fluss anf das christliche gew onnen und in ihm  besass der V er
d ienstgedanke eine ergreifende D arstellung“ (S. 33).

F ü r den Juden  besteht eine S pannung  zwischen dem G lauben, 
dass G ott sich des From m en im m er annim m t, und  dem  M ärtyrer
gedanken. D ie Spannung  h a t zur Folge, dass sich bereits bei 
den Juden  W under an  den M ärtyrer heften.

An eine Zusam m enfassung schliessen sioh gehaltvolle A n
m erkungen. H ier finden sich Aufschlüsse über die Geschiohte 
der M akkabäerbüeher, den N am en G aliläer u . dgl.

L e i p o l d t .

D u n k m a n n , K arl (D. o. ö. Prof. d. T heol. in G reifswald), M a r t in  
L u t h e r  u n d  s e in  W e r k .  T hem ata  und  T ex te  zu r 400- 
jäh rigen  R eform ationsfeier. H erborn  1917 , O ranien-V erlag 
(109 S. gr. 8). 2. 50.

D er V erf. will den P fa rre rn , die durch den K rieg  so viel
fach in A nspruch genom m en sind, fü r die F eier des R eform ations
jubiläum s H ilfe leisten und ihnen „ein eindringendes W o rt des 
Zeugnisses“ erm öglichen, „das von aller Phraseologie ebenso w eit 
en tfern t is t, als es zurüokführen soll in eine der bew egtesten 
Epochen deu tscher G eistesgeschichte“. 2 0  T hem ata  h a t er zu 
diesem Zwecke aufgestellt und  in  E n tw ürfen  bearbe ite t und 
b ie te t das E rgebnis d a r als „A nregung  zum  N achdenken , zu 
w eiterer A usarbeitung und z u r . .  Popularisierung“ . D ie A uswahl 
d e r T hem ata  ist w eitaussohauend und reichhaltig , die neuzeitlichen 
P roblem e der L utherforsohung sind wohl säm tlich berücksichtigt. 
D ie E n tw ürfe  w erden wohl nioht alle in  gleichem  Masse jeden  
L eser befriedigen. D adurch, dass jede einzelne B earbeitung  ein 
G anzes b ieten  soll und doch in  inneren  Zusam m enhang m it den 
anderen  gestellt is t, kom m t die G eschlossenheit der einzelnen 
n ich t im m er zustande. M ancher E n tw urf zeig t auch die E igen
a r t  seines V erf.s so deutlich ausgepräg t, dass e r von anderen, 
w enn m an dies überhaup t fü r angäng ig  h ä lt, n ich t so ohne 
w eiteres w ird herübergenom m en w erden können und dürfen.

D ooh ist in dem  reichhaltigen Büchlein viel Feines und E igen
artiges geboten , und  der Zw eck, zum  N achdenken  anzuregen, 
w ird sicher erre ich t w erden. Von der N o tierung  von E inzel
heiten  darf wohl abgesehen w erden , doch w ünschte m an zu 
dem  Satze von dem  freim ütigen U rte il L u thers ü b e r W ein, 
W eib  nnd  G esang (S. 10) ein  kurzes W ort ü b e r die doch nun  
abgeschlossenen V erhand lungen , w onach der R eform ator diese 
W orte  nie gesprochen hat.

D ekan  Lic. D r. B ü r c k s tü m m e r - E r la n g e n .

B a d e ,  M artin, und  S te p h a n ,  H orst, F e s tg a b e  f ü r  W ilh e lm  
H e r r m a n n  z u  s e in e m  7 0 . G e b u r t s ta g e  dargebrach t von 
Schülern und K ollegen. Mit einem  Bilde. T üb ingen  1917 , 
M ohr (P aul Siebeck) (V III u. 354  S. gr. 8). 8 Mk.

D er schöne akadem ische B rauch , verehrten  L ehrern  beim  
B etre ten  der m osaischen A ltersgrenze eine F estgabe  darzureichen, 
die ihnen bew eist, dass ih re  L ebensarbeit ein fruch tbarer Sam e 
w ar, der an  vielen Stellen au fgegangen  ist, is t tro tz  der K riegs
zeit auoh hier festgehalten  w orden —  in der W eise, dass der 
ganze  Ja h rg a n g  1917  der „Zeitschrift fü r Theologie un d  K irche“ 
duroh eine Vorgesetzte W idm ung und  daB Bild des G efeierten 
zum Festgeschenk gestem pelt w urde. D ie E h ru n g  gilt einem 
M anne, der ih re r nach seiner w issenschaftliohen L eistung  wie 
seiner persönlichen ethischen G ew ichtigkeit besonders w ürdig  
erscheint. D ie W idm ung feiert H errm ann  als „den treuen  E ck art 
der um  eine tiefere und  reinere  E rfassung  ihres religiösen B e
sitzes ringenden  Theologie“ , der „m it p rophetischer S trenge 
unablässig  von den A ussenw erken des religiösen L ebens und 
von den V erm ischungen d e r Religion m it anderen  G eistesgebieten 
hingew iesen auf das innere  W esen des evangelisohen G laubens 
und  der Religion selbst“. D ies S treben H errm anns w ird auoh 
derjen ige als eohtevangelisoh und kirohlioh wie theologisch ver
dienstvoll anerkennen , der gegen die dabei von ihm  angew andte 
M ethode w ie gegen die E rgebn isse , zu denen sie geführt hat, 
ernste B edenken n ich t zu un terd rücken  verm ag. D ie hoch- 
angesehene Stellung, die H errm ann  und seine T heologie in  der 
evangelischen K irche n ich t n u r D eutschlands sioh erw orben hat, 
bew eist, dass die charak te rhafte  (und selbst einseitige) V ertre tung  
e in e s  G rundgedankens stärkeren  E ind ruck  m acht als eine Viel
seitigkeit, die vielleicht bew eglioher, m ann ig faltiger und  anregender 
sich ze ig t, aber der K onzentration  en tbehrt. D er C harak te r 
m acht den M ann und  auoh den T heo logen ; eine Theologie, die 
als Zeugnis einer starken  religiösen Persönlichkeit sioh gibt, 
w ird notw endig  an  persönlicher W irkung  alle bloss gelehrten  
oder geistreichen S tudien und  A bhandlungen übertreffen .

D er In h a lt des B andes ist sehr m annigfaltig  und  verteilt sich 
fast au f alle F ächer der Theologie. Ins biblische G ebiet ge
hören  die A ufsätze von F r a n k e n b e r g  ü ber den „K rieg  in  der 
Religion der ä lteren  P ropheten“ , B u l t  m a n n  üb er „die B e
deu tung  der Eschatologie fü r die Religion des N euen T estam ents“, 
der die A uffassung von dem eschatologischen Bewusstsein als 
dem  eigentlich Entscheidenden im  Urchristentum bedeutsam  ein- 
Bchränkt —  es e rk lä re  sich daraus z. B . wohl das Pathos, ab er 
n ich t der In h a lt von Jesu  F o rd e ru n g — , die S tudie von H e i t -  
m ü l l e r  üb er die B ekehrungsgeschiohte des A postels Paulus, 
die die b ekann te  sub tile , sorgsam  ab w ägende W eise dieses 
Forschers zeigt, ab e r vielleicht eben deshalb kein  ganz sicheres 
und  deutliches R esu lta t b ie te t, endlich eine U ntersuchung von 
W in d iB c h  üb er „daB E rlebnis des Sünders in den E vangelien“, 
das e r — der Sünder — ein P etrus, Zachäus, der G iohtbrüchige, die
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grosse Sünderin u. a. in der B egegnung  m it der Person Jesu  ge
m acht h a t. InB kirohengesehiehtliche F ach  gehö rt die A rbeit von 
W . B a n  e r  ü b e r „das G ebot der Feindesliebe nnd die alten 
C hristen“, die die populäre M einung von der dam aligen B edeutung 
dieser christlichen T ugend  stark , wie uns scheinen will, allzustark  
einsohränkt. D arf m an ein W o rt gegen die „K etzer“ w ieTituB 3 ,1 0  
ohne w eiteres mit „Lieblosigkeit“ gleichsetzen? U nd ist eB be
rechtig t, d ie B erufung  der A pologeten auf die Feindesliebe durch 
die bei ihnen obw altende apologetische T endenz herabzudrücken  ? 
Als apologetisches A rgum ent em pfahl sich doch gerade etw as 
allgem ein A nerkanntes. H e u s s i  b rin g t einen B eitrag  „zur G e
schichte der B eurteilung  der M ystik“, S i p p e l l  „zu r F rag e  nach 
dem U rsprung  des Pietism us“. Bei den ins dogm atische F ach  
schlagenden besonders um fangreichen A rbeiten  ist fü r die gegen- 
w äitige  L age bezeichnend, dass sie insgesam t sich m it prinzi
piellen oder m ethodischen F ragen , n ich t eine einzige m it einem 
speziellen dogm atischen locus befassen. W o b b e r m in  verte id ig t 
die von ihm  vertre tene  „religionspsychologische M ethode in der 
system atischen Theologie“ eingehend gegen die von T ra u b  e r
hobenen E inw ände, der M einung, dass n u r auf diesem W ege  die 
entscheidende F rag e  nach dem  spezifisch Religiösen und  spezifisch 
Christlichen methodisch sicher bean tw orte t w erden könne. S c h o lz  
e rö rte rt „die Religion im  System begriff der K u ltu r“, wo ih r beim 
rech ten  V erständnis des B egriffs K u ltu r ih r P la tz  verbleiben boII, 
M u l e r t  behandelt „das Individuelle und  den notw endigen W ider
spruch im religiösen D enken  in  seiner B edeutung  fü r die G laubens
lehre“, R a d e  „das V erfügungsrecht des D ogm atikers ü ber die G e
schichte“, das energisch, gegenüber dem  P rinzip  der V ollständig
k e it, im Sinne der A uswahl des L ebendigen und  W ertvollen 
geltend gem acht w ird. H o r s t  S t e p h a n  bespricht die „Stellung 
des G laubens zu r R eligionsgeschichte“, B ö r n h a u s e n  —  aus der 
K riegsgefangenschaft heraus —  „das Problem  der W irklichkeit 
G ottes“ in A useinandersetzung m it der Religionsphilosophie deB 
M arburgers Cohen. E thisches haben  beigesteuert S i e g m u n d -  
S c h u l t z e  ü b e r „in ternationale  E th ik “ , der die G ü ltigkeit der 
ethischen N orm en auoh fü r den V erkehr der V ölker festhält, 
w enn auch eine Z ugrundelegung  des „G esetzes Christi“ fü r den 
M oralkodex der V ölker eine U nm öglichkeit sei, W . B a o h m a n n  
ü b er den „B egriff der Persönlichkeit bei Schleierm aeher und  in 
d e r G egenw art un te r besonderer B erücksichtigung von E ucken“, 
F r e s e n i u s  liefert eine ku rze  B etrach tung  üb er „G laube und 
H eim at“, m it dem W unsche, dass auch die Theologie den Zu
sam m enhang von H eim atgefühl und  G laubensbew usstsein un te r 
ih re  T hem ata  aufnehm en m öch te , E . F ö r s t e r  bekäm pft die 
„sittliche E n trü s tung“ , als m it w ahrhaft ethischem  V erhalten 
und dem  V orbild Jesu  unverträglich , eine eben je tz t beherzigens
w erte  dooh schwerlich ganz überzeugende Studie. E ndlich führen 
in  die p raktische Theologie hinein die B eiträge  von M a h l in g :  
„ Is t die K irche in ers ter L inie eine B ekennergem einschaft oder 
eine B ekenn tn isgem einschaft?“ m it der E ntscheidung fü r die 
erste M öglichkeit, von C. B a r t h ,  Lic. th. u. O berlehrerin , der 
einzigen w eiblichen M itarbeiterin  ü b e r: den „G lauben an  G ott 
und  die W issenschaft unserer Zeit im R eligionsunterricht“, von 
H e e r m a n n  üb er „G rundsätzliches zu r M uhammedanermisBion“ 
und  die P fingstpred ig t von J . N a u m a n n  üb er 1 K or. 12, 3 — 7.

E in  näheres E ingehen auf alle diese du rchgängig  gediegenen 
und  die W issenschaft an  den betreffenden P unk ten  fördernden 
B eiträge  ist natürlich  unmöglich. F ra g t m an, inw iew eit sie sich 
irgendw ie um  H errm ann  und  seine T heologie gruppieren , bo is t 
der Anschluss m eistens ein rech t loser. Man k an n  nicht wohl 
von einer H errm annschen theologischen „Schule“ reden, die hier

in die E rscheinung  trä te , es ist doch m ehr die persönliche V er
ehrung, die verbindend w irkt. B em erkensw ert ist, dass da, wo 
T hem en behandelt w erden , die fü r HerrmannB Theologie be
zeichnend sind, w iederholt ein D issensus hervortritt. So erk lärt 
H e i t m ü l l e r ,  dass die B ekehrungsgeschiohte des Apostels PauluB 
kein  P arad igm a der H errm annschen V orstellung b iete , und 
W in d i s c h  urteilt, dass in  den von ihm besprochenen E rzäh lungen  
n u r ganz schw ach die W irkung  der Person Jesu  zum  A usdruck 
kom m e, die nach H errm ann  fü r die E n tstehung  des G laubens 
alles bedeutet. Auoh die Auffassung, die S t e p h a n  in seinem 
A ufsatz ü b e r die B edeutung  der ausserchriBtliohen O ffenbarung 
vertritt, liegt schw erlich auf der L inie der genuinen H errm annschen 
G edanken m it ih rer Btrengen Einschränkung der O ffenbarung  
au f das innere L eben Je su , und w enn M u le r t  sich fü r seine 
B efürw ortung  des individuellen F ak to rs in der G laubenslehre auf 
die eigentüm liche H errm annsche K ategorie  der „G laubensge
danken“ berufen k an n , so ist dooh jedenfalls von H errm ann  
aus zu sagen, dass e r m it B ezug au f die eigentlich entscheidende 
F rag e  nach dem  G r u n d  des G laubens individueller V erschieden
heiten  n ich t günstig  ist. I s t  ihm  doch gerade dieB oft genug 
vorgehalten  w orden , dass er m it seiner ausschliesslichen V er
w endung  des historischen Jesus den W eg  zum G lauben allzueng 
m ache und der M annigfaltigkeit des religiösen E rlebens nicht 
gerech t w erde. Auoh die A rt und W eise, wie C a r o la  B a r t h  
ih r P rogram m  des religiösen U nterrich ts entw ickelt und  un te r 
s ta rk e r, u. E . zu w eitgehender H eranziehung  ausserchriBtlicher 
religiöser Stoffe p raktisch  da rleg t, is t eigentlich nicht der 
H errm annschen In ten tion  gem äss, m ag  Bie diesem sonst noch 
so viel verdanken . M an kann  solche B eobachtungen verschieden 
einBohätzen. M an m ag  darin  m it den H erausgebern  einen V or
zug sehen, weil sie bew eisen, dass H errm ann  nie seine Schüler 
in  die FeBBeln eineB alleinseligm achenden System s habe schlagen 
w ollen, m an kann  ab e r auch darin  den Beweis finden , dass 
H errm anns System  von jenen E inseitigkeiten  n ich t frei sei, die 
die Theologen anderer R ichtung längst bei ihm glaubten  kon
statieren  zu  müssen. DieB h indert n ich t im m indesten, uns dem 
am  Schlüsse der W idm ung ausgesprochenen W unsche von ganzem  
H erzen anzusohlieBsen. Lic. M. P e te r s -H a n n o v e r .

J a h r b u c h  f ü r  d ie  e v a n g e l i s c h - lu th e r i s c h e  L a n d e s k i r c h e  
B a y e rn s .  16. B and 1916/17. HerauBgeg. von S. K a d n e r .  
M ünchen, M üller & Fröhlich (IV, 162 S. gr. 8). G eb. 3.50.

N ach längerer PauBe ist w ieder K adners Jah rbuch  erschienen. 
H a t schon der letzte B and  den „K rieg“ reichlich zu W o rt 
kom m en lasBen, so ist der vorliegende ganz dem selben gew idm et; 
es ist ein „K riegsjahrbuch“ gew orden. D ie B etrachtungsw eise 
h a t sich allerdings naturgem äss verändert. M ehr reflek tierend  
wollen die verschiedenen A rtikel die W irkungen  deB K rieges 
in sittlicher und  religiöser H insicht zeigen; bei den einen ist’s 
allerdings nu r w ie ein leiser U n terton , andere  dagegen  sind 
ganz und  g a r von diesem G edanken beherrscht.

Zu den ersteren  zählt: G rützm acher, „D ie Universitäten im 
K riege“. In  einem  lehrreichen A rtikel fasst e r zusammen, w as 
die A ngehörigen der E rlanger U niversitä t insbesondere —  sei es 
in  stiller G elehrtenstube, sei es draussen au f den Schlachtfeldern —  
geleistet haben. Sehr dankensw ert Bind die Blicke in den Geißt 
der S tudenten ; auch an  dieBer Stelle sei die K onstatierung  
G rützm achers hervorgehoben: „die Prozentzahl der gefallenen 
jungen  T heologen übertrifft n icht nu r die aller anderen B erufe, 
sondern auch die der üb rigen  akadem ischen F ak u ltä ten “ (S. 76).
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Einfach und  schlicht sind H erm anns „Skizzen aas  den K riegs
tagen  in e iner GroBsstadtgemeinde (N ürnberg)“ ; aber gerade 
in dieser Schlichtheit liegt ih r W ert. R echt h a t der H eraus
geber getan , dass er auch die W irkungen  des K rieges au f das 
D orf durch Zindel „aus einem  A ltm ühldorf“ zu  W orte  kom m en 
liess. J e  m ehr über den B auern  in der K riegszeit geredet w ird, 
um  bo w eniger h a t m an oft einen rechten  E inblick  in diese 
V erhältnisse. D ie gerechte, objektive W ürd igung  des oft nioht 
ganz leicht zu  durchschauenden Lebens des B auers in der k leinen 
D orfgem einschaft w ährend  der K riegszeit m ag  m anchem  zu einem 
gerech teren  U rte il dienen. In  ein vielfach unbekann tes G ebiet 
füh rt F uchs, die „Seelsorge im G efangenenlager“ ; auch dieser 
A rtikel w ird eine R echtfertigung  der vielfach geschm ähten B e
handlung  der G efangenen von seiten der D eutschen w erden. 
Als ein K enner der „K riegsd ich tung“ zeig t sich Gg. M erkel, 
m ag  m an auch im  einzelnen zu einem  abw eichenden U rteil 
kom m en. Zu den A rtikeln  der zw eiten A rt zählen zunächst: 
B achm ann, „U eber die R ückw irkung  des K rieges auf unsere 
religiöse und  sittliche L ag e“ ; m it scharfem  Blick erfasst e r k la r 
die treibenden  Momente d e r Z eit; dann  die w ie im m er zum 
N achdenken  zw ingenden L ektionen des H erausgebers: „Aus dem 
L ehrbuche des K rieges.“ E s ist allerdings eine eigene Sache 
um  solche D arstellungen. W enn es sich n ich t um  ganz be
stim m te G ebiete w ie H auck : „D er K am pf gegen den Alkohol 
w ährend  des W eltkrieges“ o der: B otzong, „D er K rieg  und die 
K rim inalitä t der Ju gend“ handelt, is t es doch im m er schw er, die 
rechten  R ichtlinien fü r die Z ukunft schon je tz t finden zu  w ollen ; 
dazu ist alles noch zu sehr im  Fluss. U nd nicht jedem  ist ob 
vergönn t wie B ezzel „E rinnerungen  aus dem  F rü h jah r 1 9 1 6 “ 
von der G eschichte aus die G egenw art zu beleuchten und die 
Z ukunft zu erhellen. Um so erfreulicher ist es, w enn bei aller 
V erschiedenheit K ern  „E rfah rungen  und  F o lgerungen  aus dem 
Seelsorgedienst in einem bayrischen K riegslazare t“ und  L angen
fass „K riegsw irkungen“ doch vielfach au f dasselbe Ziel h inaus
kom m en. —  D ass Steinlein m it seiner kirchlichen R undschau 
nich t fehlt, w ird jeden  freuen ; in spä te re r Zeit w erden m anche 
seiner K onsta tierungen  noch befrem dlicher erscheinen als jetzt.

K a d n e r  will den „L aien“ vor allem dienen. V ielleicht dürfte  
deshalb sich auch m anchm al der Stil eine U m gestaltung ge
fallen lassen müssen. Sätze von i/ 2 Seiten D rucklänge m ögen 
das E n tzücken  des R öm ers gew esen sein, sind aber dem D eu t
schen , der K larheit und  G eschlossenheit lieb t, unverständlich. 
A ber noch m ehr. W ird  n ich t m ancher „L aie“ von den vielen 
P rob lem en, die V ocke in seinen „Sittlichen K riegsw irkungen“ 
berüh rt, rech t w enig  h ab en ?  T äusche ich mich, w enn ich sage, 
die dazu nötige philosophische V orbildung fehlt auch m anchem  
„G eistlichen“ ? D. S c h o m b a u m -A Ife ld .

H a a c k ,  D. theol. E rn st (Geh. O berk irchenrat in Schw erin i. 
M ecklb.), D ie  S e k te  d e r  S o ie n t i s te n  o d e r  „ G e s u n d ’ 
b e t e r “ . E in  charakteristisches E rzeugnis des A m erikanism us 
au f dem  G ebiete der Religion. Schw erin i. Mecklb. 1916, 
F r. B ahn  (29 S. gr. 8), 60  Pf.

D ie eifrige P ro p ag an d a , die die in le tz ter Zeit m ehrfach 
g en an n te  Sekte der Scientisten m acht, ist dadurch  besonders 
zu g k rä ftig , dass sie an  den elem entaren T rieb  der M enschen 
zu r G esundheit anknüpft, sie ist aber vor allen! darum  bo ge
fäh rlich , weil sie ihrem  gew innsüchtigen T re iben  den M antel 
christlicher F röm m igkeit um zuhängen  sucht. D as beste Mittel, 
ih r  entgegenzuw irken, ist ruhige, sachliche A ufklärung üb er die

E n tstehung  und  das W esen der „G esundbeter“. D ie vorliegende 
B roschüre aus der Feder des Geh. O berkirchenrats D . E rnst H aack- 
Sohw erin leistet h ier ganz vorzügliche D ienste. Mit geschicht
licher G ew issenhaftigkeit, scharfsinniger K ritik  und  feinsinnigem  
H um or weiss der V erf. den eigentlichen K ern  dieser ganzen  
B ew egung blosszulegen und  seine Leser davon zu  überzeugen : 
„D ie Christliche W issenschaft is t w eder christlich noch W issen
schaft, sondern eine m it dem  charakteristischen K ennzeichen des 
A m erikanism us behaftete  und  m it gew innbringender K urpfuscherei 
verbundene E rn euerung  alter gnostischer V erirrungen“ (S. 28). 
Z ur O rien tierung , A ufk lärung  und  A bw ehr sollte dies H eft in  
w eiten K reisen  V erbreitung  finden.

Lic. M. 0 .  S t a m m  er-R o sto ck .

O e s te r r e ic h ,  P rof. D r. T r. K ., E in f ü h r u n g  in  d ie  R e l ig io n s -  
Psychologie a ls  G r u n d la g e  f ü r  R e l ig io n s p h i lo s o p h ie  
u n d  R e l ig io n s g e s c h ic h te .  B erlin  1917 , E rn st S iegfried 

M ittler & Sohn (156  S. gr. 8). 5 Mk.
W er von der jü n g st aufgekom m enen R eligionspsychologie 

eine bald ige grosse F ö rd eru n g  der Religionsphilosophie erw artet, 
d. h. eine E insicht darein , w as es um  das charakteristische W esen 
des Phänom ens Religion in der G esam theit des W irklichen Bei, 
wird durch das vorliegende Buoh schw erlich befriedigt. D er 
R eligionsbegriff, von dem  es ausgeb t und  an  dem es festhält: 
„R elig iosität besteh t in  L ebensbeziehungen , d. h. in Gemüts- 
und  W illensbeziehungen zu überm enschlichen W esenheiten, die 
un te r U m ständen, aber n ich t notw endig, auch G egenstand einer 
persönlichen E rfah rung  Bein k ö nnen , au f jeden F all ab e r als 
existierend an e rk an n t w erden m üssen“ (S. 17) —  ist ein a b 
sichtlich m öglichst w eit gefasster A llgem einbegriff, der alles das, 
„w as nun einm al un te r dem  T itel „R eligion” behandelt zu  
w erden pfleg t“, in  sich versam m eln m ag, üb er das aber, waB 
das eigentliche W esen der religiösen E rfah ru n g  im  U nterschied  
von aller anderen E rfah ru n g  ausm aoht, m indestens nichts 

N eues sagt.
A uch das Problem  der M ethode w ird  rasch abgetan . Es 

handelt sich einfach d a ru m , „G leichförm igkeiten“, „T ypen“ , 
religiöse „Z ustände“ und  „Prozesse“ darzustellen durch  inneres 
„N aoherleben“ und „zergliedernde A nalyse“ . D ie ReligionB- 
psychologie ist „etw as w ie eine (!) psychologische G rundlegung  
der R eligionsw issenschaft“ (S. 2). E in  irgendw ie genaueres E in
gehen au f die neueren  m ethodologischen Problem e der P sycho

logie findet sich nicht.
In  zw ei grossen A bschnitten w erden dann  die „Form en der 

O ffenbarung“ und  die „E ntw ickelungsstufen  der |R eligiosität“ 

behandelt.
D er erste A bschnitt bringt ein reiches und anschauliches 

M aterial über Visionen, A uditionen, Glossolalie, Insp iration  von 
D enken und  Schreiben und über die „seelische Innenoffen
ba ru n g “. D ie Phänom ene w erden übersichtlich zusam m en
geordnet und  schem atisiert, vielfach auch m it ausserreligiösen 
E rscheinungen zusam m engestellt, auch die m odernen Beispiele, 
z. B. daB Z ungenreden in  der G em einschaftsbew egung, ausführ
lich herangezogen. E b feh lt nioht an  in teressan ten  Einzel- 
ergebnisBen. D er R aum  erlaub t nicht, d arau f einzugehen. B ei 
B ehandlung  der „seelischen Innenoffenbarung“ w ird u. a. die 
F rag e  naoh der R ea litä t einer B eziehung zu G ott oder Jesus 
erö rtert. D er V erf. lässt die F rag e  offen. L eider lässt e r sich 
auf eine erkenntn istheoretische G rundlegung  nu r ganz a n 
deutungsw eise ein. E r ne ig t persönlich wohl zu  einer V er
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neinung der Realität, meint aber, die „Auflösung des Erlebnisses 
eines Verkehrs mit Jesus in Gemfitserhebungen und passive 
Einfühlungsvorstellungen“ entwerte das Erlebnis nicht, denn 
das Sich-Versenken in andere Persönlichkeiten, in denen hohe 
Werte verwirklicht seien, sei stets wertvoll und gestalte uns 
innerlich um. Dem liegt aber dooh wohl das Missverständnis 
zugrunde, als handle es sich in diesen vom Christentum be
haupteten Erlebnissen darum, was durch sie Herrliches aus der 
menschlichen Natur werden kann, nicht in erster Linie um die 
Versöhnung des Sünders mit Gott, also um die Auslösung eines 
bestehenden Spannungsverhältnisses zwischen persönlichen Wesen. 
Bemerkenswert bleibt aber die grosse Vorsicht und wissenschaft
liche Selbstbescheidung, mit der Verf. diese Frage behandelt. 
Anregend und feinsinnig ist seine Forderung, psychologisch 
genau festzustellen, ob sich in den behaupteten Erlebnissen 
göttlicher Einwirkung selbst, neben Elementen eines einfachen 
(blinden) Glaubens an sie auoh Elemente evidenter Erken n tn is 
eben dieser Einwirkung finden. Wenn Oesterreich meint, die 
Offenbarung Gottes in unserem Inneren unterscheide sich von 
der Jesu  p s y c h o lo g is c h  darin, dass Jesus als Person , Gott da
gegen mehr an der gesteigerten „W erth ö h e des eigenen 
Zustandes" des Frommen (S. 95) erlebt werde, so stimmt das 
für den biblischen Gottesbegriff schwerlich, da der biblische 
Gott stets, auch dem Inneren des Frommen, als Gott der Ge
schichte sich bezeugt.

Der zweite Hauptteil deB Buches handelt von den „E n t 
wickelungsstufen der Religiosität“ . Der Verf. Bteht nicht 
auf evolutionistischem Standpunkt. E r neigt dazu, in den 
Pygmäen einen dem Urtypus nahestehenden ^Menschenschlag 
zu sehen. Bei ihnen verbindet sich mit grösster Kulturarmut 
eine erstaunlich hohe ethische und religiöse Stellung. Das liegt 
hauptsächlich an ihrer Unproduktivität. Geistige und äussere 
Passivität lässt die egoistischen Triebe nicht hochkommen. Auch 
ihre monotheistischen Ansätze gehen zum Teil auf ihre Phantasie- 
armut zurück. Bei den grosswüchsigen Primitiven findet sich 
dann zwar grösserer religiöser Formenreichtum, aber auch der 
einer grösseren kulturellen Agilität entsprechende stärkere 
Egoismus in ihrer sittlichen Haltung und ihrer religiösen Vor
stellungswelt. Es gibt aber auch Völker dieser Stufe, bei 
welchen im Hintergründe des religiÖBen Bewusstseins ein deut
licher Monotheismus sich zeigt, wenn auch diese eine Gottheit 
meist unverbunden neben den anderen steht. Die Degradations- 
hypothese w ill Oesterreich nicht a limine abgewieBen wissen.

Das „Aufsteigen zu höherer Religiosität“  hat Beine Quelle 
im ästhetischen und ethischen WertbewusBtsein. Die These, 
dass nicht die Höhe der Religion die der Sittlichkeit bedinge, 
sondern dasB das Verhältnis umgekehrt liege, wird fast alB 
selbstverständlich hingestellt. W ie damit die von Oesterreich 
selbst immer wieder betonte durchgängige Passivität der ent
scheidenden religiösen Erlebnisse znsammenstimmt, bleibt freilich 
rätselhaft. Die höhere Religiosität entwickelt sich in zwei 
Stufen: die Götter erhalten erhabenen Charakter, dann den 
der ethischen Vollendung. Es führt nicht wesentlich über 
Feuerbach hinaus, wenn Verf. schreibt: „W ie die menschliche 
Kultur in einen stabileren Zustand übergeht und die Tugenden 
des Kriegers nur in Ausnahmezeiten noch in den Vordergrund 
treten (N B: Stimmt das z. B. für Israel w irklich?), so büsst 
auch die Gottheit den Kämpfercharakter ein: ihr WeBen ver
wandelt sich in das Idealbild des Menschen des Friedens. Sie 
wird milde, versöhnlich und —  dies ist überall die letzte Stufe —  
zur allumfassenden Liebe“ (S. 134/35). Die Stoa, das Christen

tum, die .indische Krishnareligiosität stehen ideell auf derselben 
Höhe, laut Oesterreich. W ie wenig das wirklich der Fall ist, 
lehrt unB die vergleichende Religionswissenschaft in steigendem 
Masse (vgl. z. B . Deissner, Paulus und Seneka, Gütersloh 1917). 
Diesen Tatbestand erkennt Oesterreich übrigens für die alt- 
testamenttiche Religion durchaus an. Ihre Vergleichung mit 
den orientalischen Religionen habe nur erhärtet, wie hoch sie 
über diesen stehe. Wenn übrigens der Verf. die aufsteigende 
Linie auoh in dem V erlangen  nach der Ex isten z  G ottes 
zeichnet, und bei dem Streben nach Erklärung abnormer Sinnes
erscheinungen anhebt, um über das Bedürfnis nach Hilfe in 
den Nöten des Lebens, ferner über das Hiobproblem uns zur 
„höchsten“  Stufe zu führen, auf der der sündige Mensch Gott 
sucht, „um Befreiung aus der eigenen sittlichen Unvollkommen
heit und volle Reinheit zu erlangen“ (S. 142), so ist hier wieder 
bei der Würdigung der Sünde das Moment des Sohuldverhält- 
nisses völlig zurückgestellt hinter das der Messung der mensch
lichen Natur an einem ethischen Ideal.

Zum Schluss muss Oesterreich nun doch selbst eingeBtehen, 
daBS die Sittlichkeit auch in den höheren Religionen und ihrer 
Entwickelung „nicht der einzige oder doch nicht der ganze 
Weg zu Gott“  ist. Die vita contemplativa hat neben der vita 
activa ihre selbständige Bedeutung; erst in ihr wird Gott e r
leb t, wenn sie sich auoh —  wenigstens im Christentum —  dem 
Sittlichen nicht überordnet (S. 147/48).

Man sieht, der weitgefasste Religionsbegriff führt dazu, eine 
Menge von Beobachtungen aneinanderzureihen, lässt es aber 
nicht zu einer in sieh geschlossenen Auffassung von Religion 
kommen. An religionsphilosophischem Gehalt bietet z. B. ein 
James zweifellos mehr. Dass eine Menge schwieriger Fragen 
Mobb eben angeschnitten wird, um gleich wieder verlassen zu 
werden, muss durch die „Zeitumstände“, die „die Drucklegung 
eines grösseren Werkes ausschlossen“, gewiss als entschuldigt 
gelten. Sympathisch berührt die grosse Vorsicht, die der Verf. 
oft so siegesgewiss vorgetragenen historischen und psycho
logischen Hypothesen gegenüber walten lässt. So behandelt er 
in einem letzten Abschnitt auch die sog. parapsychologischen 
Fragen, also Telepathie, Telekinesie, Vorausschauen der Zu
kunft, DurchBohauung fremder Personen usw. und ihre etwaige 
Erklärung durch Annahme einer uns wissenschaftlich bisher noch 
unerschloBBenen Wirklichkeits- oder doch psychischen Sphäre. Er 
verkennt nicht die Bedeutung des Problems für eine etwaige 
ganz neue Wertung der religionsgeBchichtlichen, auch der 
biblischen Quellen, mahnt aber zur peinlichsten Vorsicht vor 
vorschneller Benutzung angeblicher „Resultate“ .

Lic. Hermann-Göttingen, zurzeit im Heeresdienst.

Daxer, D. Dr. Georg (Prof. der Theol. in Pressburg), D ie 
Auferstehung. Leipzig 1917, Krüger & Co. (68 S. gr. 8). 
1.20.

Von dem Gesichtspunkt aus, dass gerade der Krieg ver
anlassen muBS, die Grundlage unserer Auferstehungshoffnung auf 
ihre Haltbarkeit zu prüfen, sucht der Verf. die Gewissheit der 
Auferstehung Jesu, die den Grund unseres Auferstehungsglaubens 
bildet, zu erweisen, indem er zuerst den Quellen entnimmt, dass 
es verkehrt ist, zwischen den Erscheinungen des Auferstandenen 
in Galiläa und Jerusalem einen Gegensatz zu konstruieren, dann 
feststellt, daBS die Apostel von einer leiblichen Auferstehung aus 
dem Grabe, das am dritten Tage nach dem Tode leer zurück
blieb, ohne Ausnahme fest überzeugt waren, da Bie erst dadurch.
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dass sie diese Ueberzeugung gewannen, ans ihrer Nieder
geschlagenheit erwachten. Die Hypothesen einer subjektiven 
oder objektiven Vision werden diesem Tatbestände nicht gerecht 
und verursachen nur neue Schwierigkeiten. —  Der Glaube an 
die Auferstehung wird nun aber nicht auf diesen historischen 
Nachweis gegründet, sondern auf das Zeugnis des göttlichen 
Worts und darauf, dass die Auferstehung als Heilstatsache für 
den Glauben an die sündenvergebende Gnade Gottes grundlegend 
ist. Während die geschichtliche Erörterung so einfach gehalten 
ist, dass sie als allgemeinverständlich und überzeugend in An
spruch genommen werden kann, sind die letzten Gedankengänge 
etwas schwieriger und zu kurz, um jedem volle Klarheit zu geben. 
Dennoch ist das Buch wohl geeignet, Bedenken zu zerstreuen 
und die Ueberzeugung zu festigen. Lic. Schultzen-Peine.

M oering, Lic. theol. Ernst (Pfarrer an der Königin-Luise- 
Gedächtniskirche in Breslau), K irche und Männer. Eine 
grundsätzliche Untersuchung über die Unkirchlichkeit der 
Männer und die Mittel zu ihrer Ueberwindung. (21. Band 
der Praktisch-theologischen Handbibliothek, herausgeg. von 
Fr. Niebergall.) Göttingen 1917, Vandenhoeck & Ruprecht 
(127 S. 8). 2. 40.

Ist überdies an Untersuchungen über das vorliegende Thema 
kein Ueberfluss, so darf in einer Zeit, die die Frömmigkeit des 
Mannes so stark in den Vordergrund drängt, wie die unsere, 
auch eine Untersuchung über seine Kirchlichkeit auf weitgehen
des Interesse rechnen. Allerdings ist es in der vorliegenden 
Schrift nioht eigentlich, wie der Haupttitel vermuten liesse, eine 
Untersuchung über das Verhältnis deB Mannes zur Kirche über
haupt, sondern eine Erörterung über „die Unkirchlichkeit der 
Männer“ , worauf der Verf. abzielt. Indem er von der Vor
aussetzung auBgeht und sie auoh aussprioht, dass unsere Männer
welt im allgemeinen unkirohlich sei, stellt er nicht nur seine 
Untersuchung von vornherein unter einen einseitig gewählten 
Gesichtspunkt, sondern bestimmt zugleich auch die Eigenart 
Beiner Gedankengänge. Es ist ja zweifellos eine nur von be
stimmten örtlichen, insbesondere grossstädtischen Verhältnissen 
aus erklärliche Uebertreibung, die deutsche Männerwelt ohne 
weiteres alB unkirchlich zu bezeichnen. Von einzelnen Landes
teilen Deutschlands ganz abgesehen, bestimmt ja der Mann 
weithin den Charakter unseres kirchlichen Lebens, wenn man 
es eben nioht ausschliesslich oder vorwiegend vom Gottesdienst
besuch aus beurteilt. Berücksichtigt man ausserdem, dass die 
Kirchlichkeit der Gesamtbevölkerung gegenwärtig eine schon 
sehr beschränkte ist, so nimmt innerhalb dieser begrenzten 
Kirchlichkeit des VolkeB die Männerwelt nooh immer eine zwar 
nicht ganz entsprechende, aber doch sehr beachtenswerte Stel
lung ein.

Geht nun aber der Verf. davon aus, dass unsere Männer
welt im wesentlichen unkirohlich sei, so ist verständlich, dass 
er zur Erklärung einer so abnormen Tatsache zu ausserordent
lich tiefliegenden Gründen greifen muss. E r sucht sie zunächst 
auf Seite der allgemeinen geistigen Lage und der Haltung der 
Kirche: 1. in der „quietistischen Religion“, die die Kirche (im 
wesentlichen denkt er hier freilich nur an die gottesdienstlichen 
Formen) darbiete, 2. in der Spannung zwischen kirchlichem 
Dogma und moderner Geisteskultur, 3. in Verbindung der 
Kirche mit dem Staat, 4. in ihrer Haltung in wirtschaftlichen 
Fragen. Es folgen weiterhin eine Reihe von Gründen, die sich 
aus Arbeit und Lebensart der Männer ergeben, unter denen

besonders die Ausführungen über die Anspannung in der Be
rufsarbeit beachtenswert sind. Vermisst haben wir hier ein 
Eingehen auf allgemein gültige psychologische Gründe, wie sie 
zu allen Zeiten der Seele des Mannes eine innere Teilnahme 
an einzelnen Formen des , kirchlichen Lebens, wie etwa dem 
Gottesdienst, erschwert haben.

Es ist sehr dankenswert, dass Bich der Verf. mit dieser 
Erörterung über die Gründe der Unkirchlichkeit nioht begnügt, 
sondern den Schwerpunkt seiner Ausführungen im Unterschied 
zu den meisten Abhandlungen ähnlicher Art auf die Erwägung 
der Mittel zur Abhilfe verlegt. Dass sioh unter diesen zahl
reichen pia desideria auoh solche finden, denen man nioht ohne 
weiteres beistimmen kann, darf, ganz abgesehen von den meines 
Erachtens unzutreffenden Voraussetzungen des Verf.s, nicht 
wundernehmen. Weithin anerkannte Forderungen werden neu 
unterstrichen, so die Abwandlung des alten PredigtBtils nach 
der intellektuellen Seite hin, die Wichtigkeit deB Konfirmanden
unterrichtes, der Kasualien und des Hausbesuches, die Forde
rung von Laiendienst in der Kirohe, von DiBkussionsabenden 
und kirchlicher Pressarbeit. (Dass die Pressverbände von Ver
sendung religiöser Artikel bisher ganz abgesehen hätten [S. 117],. 
ist unrichtig!) Wenn freilich hierbei Vorschläge laut werden 
wie der, Laien zur Vollziehung von Amtshandlungen einschliess
lich Taufe, Trauung, Begräbnis und Abendmahl heranzuziehen, 
so dürfte der Verf. damit Bedenken wecken, die seine ver
hältnismässig kurzen Ausführungen kaum entkräften werden. 
Auffällig ist, dass die für Gewinnung unserer Männerwelt so 
bedeutsame männliche Jugendpflege ganz vergessen ist. Zum 
Teil neu sind Vorschläge einer Trennung von liturgischem 
Gottesdienst und Predigt, und auoh hier sei wenigstens die 
Frage erlaubt, ob die Wirkung der Liturgie als Einstimmung 
und Sammlung auf das Predigtwort doch nioht grösser ist, als 
es sioh der Mann, der nur „wegen der Predigt kommt“, und 
mit ihm der Verf. bewusst wird. Zu skizzenhaft im Vergleich 
zur Wichtigkeit des Themas erscheinen die Ausführungen über 
Belebung der Synoden, beachtenswert dagegen seine Forde
rung, Kurprediger- und Divisionspfarrerstellen gerade im Hin
blick auf die durch sie zu erreichende Männerwelt nur mit 
ersten Kräften zu besetzen. Hier finden sioh freilich auch teil
weise unbillige Urteile über die Militärpfarrer, von denen „viele“ 
ihre Stelle als eine Art Ruhestätte ansehen, an die Soldaten 
gar nicht (sic!) denken, sondern nur an die Gemeinde, die sie 
sich nebenbei heranziehen, auoh sioh nicht um kranke Soldaten 
kümmern sollen. Aehnliche Urteile finden sioh auoh sonst. W er 
kann die Behauptung wagen „Es ist gang und gäbe, dass die 
Predigt erst am Sonnabend begonnen wird, ein ganz geringer 
Bruchteil weiss am Freitag schon Thema und Text der Pre
digt“  (S. 73)? Zum mindesten kann man so etwas nioht be
weisen und sollte es deshalb auoh nioht drucken lassen. Auch 
vom „strohernen Kanzleistil der agendarischen Gebete der preussi- 
sohen Landeskirche“ (S. 60) oder von der „Inhaltlosigkeit der 
Liturgie“  (S. 7) zu reden, ist kaum billig, wie überhaupt die 
Kirchenbehörde sehr streng kritisiert und andererseits sehr viel 
von ihr erwartet wird.

Dies und das oben Ausgeführte lassen von dem im allge
meinen dankenswerten Buch mit dem Wunsche scheiden, es 
möchte bei einer Neuauflage eine gründliche Durcharbeitung 
und sorgfältigere Begründung der Einzelausführungen erfahren.

Lic. E rich  S t an ge-Leipzig.
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Schm ökel, Hermann (Pfarrer in Reichenberg bei Danzig), 
A u f Gottes Spuren. Ein Jahrgang Predigten. 1. bis 
5. H eft Leipzig 1917, G. Strübig (M. Altmann) (160 S. 
gr. 8). Je  50 Pf.

Das Eigenartige dieser Predigtsammlung wird vom Verf. in 
der Vorrede so gekennzeichnet: „Naoh Ansohaunng lechzt die 
Seele des Hörers unter der Kanzel. Warum sollten wir nicht 
in Bildern reden von den Geheimnissen des Reiches Gottes? . . .  
Was man Bieht, prägt sich ein. Die vorliegenden Predigten 
sind ein Versuch nach dieser Richtung.“  Geboten werden in 
den vorliegenden fünf ersten Lieferungen Predigten für die Zeit 
vom 1. Advent biB Misericordias Domini über frei gewählte 
Sprüche oder kurze Sohriftabsohnitte. Manchmal bietet der 
Text selbst das Bild, z. B . in der Predigt über Gal. 6, 2 (Einer 
trage des anderen Last), in der über Spr. 17, 3 (W ie das Feuer 
Silber und der Ofen Gold, also prüfet der Herr die Herzen), 
in  anderen ist das Bild naheliegend, wie in der Predigt über 
Jak. 4, 8 (Naht ihr euch zu Gott, so naht E r sich zu euch), 
in welcher der Textgedanke unter dem Bilde deB Brücken
schlagens veranschaulicht wird. Zuweilen wird auch eine E r
zählung benutzt, aus ihr ein Bild zu gewinnen. In  der Predigt 
über Hiob 13, 24 verwendet Schmökel die Erzählung von einem 
Koffer mit zwei Boden, zwischen denen der Besitzer eine An
zahl Diamanten fand, um zu zeigen, wie das menschliche Herz 
diesem Kasten mit doppeltem Boden gleicht. In  der zweiten 
Predigt für Estomihi über den Text Hebr. 13, 8 (Jesus Christus 
gestern und heute usw.) wird erzählt, wie bei der Zerstörung 
einer Kirohe das den segnenden Christus darstellende Altarbild 
allein unversehrt geblieben sei, um anschaulich zu machen, dass 
Jesus, auch wenn alles in Staub sinkt, doch allezeit der segnende 
Heiland bleibt. Auch andere haben es versucht, möglichst in 
Bildern die Geheimnisse des Reiches Gottes zu veranschaulichen, 
aber wenigstens in der Neuzeit hat niemand den Versuch so 
energisch durchgeführt wie dieser Prediger. Besonders Hörern 
gegenüber, die an abstraktes Denken wenig gewöhnt sind, ist 
diese Weise empfehlenswert. In  den meisten Fällen ist die 
Anwendung des Bildes gelungen, nur selten gekünstelt.

Der Verf. steht auf dem Boden der Schrift, nur durfte er 
nicht auf S. 148 und 152 alle Verstorbenen Belig preisen. Auf 
die durch den Krieg geschaffene Lage nimmt er Rücksicht, 
dooh nur so weit, als es in seinen Zusammenhang passt. loh 
freue mich des Erscheinens dieser Sammlung. Sie wird andere 
Prediger anregen, die göttliche Wahrheit fasslicher und behält- 
licher zu verkündigen. H. M ünchm eyer -Gadenstedt.
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